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Liebe Freunde, Freundinnen, Bekannte und Ihr alle, die meinen Einsatz für eine bessere Zukunft der Frauen in Afghanistan unterstützen! 

Eigentlich wollte ich ganz persönliche Briefe versenden, schön mit Hand geschrieben, mit Weihnachtskarte und Sondermarke auf dem Briefumschlag. Aber die Adventszeit hat sich wieder heimlich vorbeigeschlichen, so dass mir jetzt nur noch die elektronische Post übrig bleibt. Ich möchte ein bisschen von mir und meinen Tätigkeiten erzählen, und vor allem allen danken, die mein Projekt unterstützt haben.

Mein Einsatz für die Frauen in Afghanistan, und zwar für die Frauen der seit jeher unterdrückten Volksgruppe der Hazara im zentralen Hochland von Afghanistan, dem Hazarajat, geht unvermindert weiter. 2004 durfte ich die Schule in Tabqoos (finanziell) übernehmen, und seither ist es mir noch jedes Jahr gelungen, die Kosten für den Schulbetrieb zu bezahlen. Zusätzlich konnte ich im letzten Jahr zu den zwei bereits bestehenden Schulgebäuden in Tabqoos ein drittes errichten. Die Schule wird von 765 Mädchen besucht und führt bis zum Abitur. Ich hoffe, dass ich für mein Anliegen noch lange die nötige Kraft habe.

Das wichtigste Ereignis dieses Jahres war die Veröffentlichung meines Buches „Bis zur letzten Umarmung. Tagebuch eines langen Abschieds.“
Ich habe nicht nur über die Begleitung meiner Mutter bis hin zu ihrem Tod berichtet, sondern auch alles niedergeschrieben, was mir Mutter erzählt hat, von ihren Eltern und der Verfolgung des Großvaters durch die Faschisten, von ihrer Kindheit, über den Auswanderungsbefehl und die Flucht zurück über den Brenner. So will das Buch nicht nur Bestärkung für all jene sein, die selbst nicht den Mut haben, ihre eigenen Erfahrungen in gleichen oder ähnlichen Situationen aufzuschreiben, es will auch trösten und sagen: Fehler sind erlaubt, wir sind alle nur Menschen und keiner ist heilig. Das Buch gibt aber auch Zeugnis von der Kraft, die wir aus dem Glauben und dem Gebet schöpfen konnten.

Beglückend war der Kurs, den ich im Pichlschloss bei Neumarkt in der Steiermark unter der Leitung der Künstlerin Irmgard Lucht besuchen durfte. Der Umschlag meines Buches „Bis zur letzten Umarmung“ ist in diesem Kurs entstanden.

Angela Corah Bischoff, eine sehr feinfühlige und renommierte Märchenerzählerin aus Deutschland, lud mich zu einem Märchenfestival nach Norddeutschland ein, bei dem die besten deutschen Märchenerzähler aus ihrer Märchen-Schatzkiste vortrugen. Für mich ein großes Erlebnis.

Im Mai ist ein weiteres Kinderbuch von Lorena Maronese (meiner Illustratorin) und mir erschienen, in It. und Dt.: „Pilù, wo bist du, Pilù?“ Dieses Buch mit fantastischen Zeichnungen und einer einfachen Geschichte eignet sich gut für Vorschulkinder und Kinder der ersten und zweiten Klasse.

Der Erlös geht natürlich, wie immer, nach Afghanistan.

„Wie ist die Situation in Afghanistan?“, werde ich öfters gefragt. Wenn von einem 625.522 Quadratkilometer großen Land nur von Terror und Selbstmordattentaten berichtet wird, muss dies doch Argwohn erregen und Fragen aufwerfen. Oft scheint mir, die Medien wollen nur die Sensationsgier der Außenstehenden befriedigen – doch es gibt auch andere Nachrichten. Ich hole sie mir aus www.aopnews.com.

Da erfährt man, dass im trockenen Sommer die Leute bis über drei Stunden zu einem Wasserloch gehen müssen, um Wasser nach Hause zu schaffen, dass die Menschen im Hochland bereits Anfang September, beim Einbruch der ersten Kälte, nichts mehr zum Essen haben und dass die heurige Saat aufgrund der Trockenheit gar nicht aufgehen konnte, man liest über den schweren Schneefall im Oktober, der mit 2 m Höhe Dächer zum Einsturz brachte und alles, Tiere, Menschen unter sich begrub. Man hört von Familienvätern, die ihre Töchter verkaufen müssen (letztes Beispiel vor ein paar Wochen: Ein Vater verkauft seine dritte und letzte Tochter, die sechs Jahre alt ist), weil für junge Bräute hohe Geldsummen bezahlt werden, die für das Überleben der Familie notwendig sind.) Man liest von schwierigsten Komplikationen bei Geburten – und das erste Krankenhaus ist zwei Tagesreisen entfernt, natürlich auf dem Eselsrücken, denn befahrbare Straßen oder Furten gibt es kaum! Ich lese aber auch von der korrupten Regierung, die den Leuten Hilfe verspricht, wenn sie von Mohnanbau auf das Pflanzen von z. B. Granatapfelbäumen umsteigen: die Menschen haben geglaubt, haben gehandelt, haben aber bis jetzt noch keine Hilfe gesehen. Man liest, dass der Preis des Getreides um ein Drittel gestiegen ist und dass die Leute von Bamiyan bereits im September mit Gras und Luzernen den ärgsten Hunger stillen mussten. Man hört, dass Kinder, die so wissbegierig sind, trotzdem den Schulunterricht abbrechen müssen, denn im Sommer, in der Wachstums- und Reifezeit, wird jede Hand gebraucht. Was der Bauer nicht einbringen kann, das fehlt im Winter, wo sowieso die Lebensmittel nach und nach ausgehen – und man wegen der hohen Schneedecke nicht aus dem Haus kommt, geschweige denn zum Nachbarn, der vielleicht 2, vielleicht 5 oder 10 km entfernt wohnt.

(Im Hazarjat öffnen die Schulen Ende März und schließen im November.)

Aus den aop-Nachrichten und von SHUHADA selbst erfahre ich, dass das Hazarajat frei von Terror und Gewalt, die Not aber UNBESCHREIBLICH groß ist!!!

Ich danke allen, die mich auch heuer wieder unterstützt haben, indem sie mich zur Begleitung von Projekten an ihrer Schule, zu Märchen- oder Sagenwanderungen, zu Vorträgen, zum Märchenerzählen usw. eingeladen haben, so dass ich das Schulgeld (ca. 12.000 Euro) wieder zusammenbringen konnte. Ich danke den Kindergärten, den Grund-, Mittel- und Oberschulen, den Frauengruppen, den Bibliotheken, den Landeseinrichtungen wie Eco-Library, „Schloss Tirol“, Blindenzentrum, Geopark Bletterbach, dem Sennereiverband, der Jugendgruppe Kaltern, dem Sozialsprengel Überetsch, für den ich im Projekt „Dialog(o)“häufig zum Einsatz komme.

Seit 8 Jahren bin ich Mitglied der Vinzenzkonferenz zur hl. Notburga und mache einmal in der Woche freiwilligen Dienst im Krankenhaus, in der Geriatrie. Es ist eine schöne Aufgabe, und ich gehe nie ohne Befriedigung heim: man kann den Leuten zuhören, ihnen Nähe schenken, ihnen beim Essen helfen, sie spazieren führen, sie beruhigen, wenn sie aufgeregt sind, mit ihnen beten, wenn sie dies möchten, u. v m. .

Seit nun über einem Jahr mache ich auch Dienst in der Domschatzkammer in Bozen. Auch dieser ehrenamtliche Dienst freut mich sehr, und ich kann ein bisschen nachholen, was ich so gern studiert hätte: Kunstgeschichte.

Für mich selbst, für meine Wohnung bleibt mir kaum Zeit. Wenn es einmal so weit sein wird, dass ich nicht mehr durch die Fenster sehen kann, werde ich mich ein bisschen so fühlen wie die Frauen, die unter dem Talibanregime in verdunkelten Räumen „gefangen“ gehalten wurden.

Aber noch sehe ich durch, sehe, wie draußen der Schnee fällt, sehe, dass das Licht bei den Nachbarn brennt.

Dass es in den Weihnachtstagen viel Licht in und um Euch gibt, wünscht Euch von Herzen

Margret

